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«Gibt es ein schöneres Kompliment?»
Interview mit Peter Wertli, dem abtretenden Präsidenten des Vereins Freunde Strohmuseum

Am Donnerstag, 7. Mai,  19.30 
Uhr, tagt der Verein Freunde 
Strohmuseum. Im Mittelpunkt 
der Versammlung steht der 
Wechsel an der Spitze. Präsident 
Peter Wertli gibt sein Amt ab, 
Martin Burkard wird sein 
Nachfolger. «Er braucht keine 
Ratschläge von mir», sagt Wertli.

Chregi Hansen

Drei Jahre wollten Sie als Grün-
dungspräsident amtieren, fünf 
Jahre sind es geworden. Was 
war Ihre Motivation, so lange 
für den Verein und das Museum 
zu wirken?

Peter Wertli: Für mich war das kei-
neswegs eine lange Zeit. Die Aufbau-
arbeit für den neuen Verein Freunde 
Strohmuseum war extrem spannend, 
aber auch anspruchsvoll und sehr in-
tensiv. Ich habe das gerne getan. Die 
für das Freiamt während rund 200 
Jahren wirtschaftlich und gesell-
schaftlich so bedeutsame Geschichte 
der Strohindustrie fasziniert mich. Es 
ist mir ein Anliegen, das Verständnis 
für und die Erinnerung an diese Zeit 
wachzuhalten.

Als Sie damals Ihr Amt antra-
ten, welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt?

Entsprechend der auch in den Statu-
ten verankerten Zweckbestimmung 
unseres Vereins habe ich mir auch 
persönlich zum Ziel gesetzt, mich für 
den Erhalt der Geschichte der Stroh-
verarbeitung im Freiamt einzusetzen 
und das Strohmuseum als wertvolles 

Zeugnis dieser beeindruckenden Ge-
schichte ideell und finanziell zu un-
terstützen. Das ist dem noch jungen 
Verein bis anhin, dank grossem Ein-
satz, in verblüffend kurzer Zeit recht 
überzeugend gelungen.

Drei Jahre nach der Gründung 
zählt der Verein fast 900 Mit-
glieder. Wie lässt sich diese 
gros se Unterstützung erklären?

Offensichtlich ist bei nicht wenigen 
Zeitgenossen die Erinnerung an die 
während Jahrzehnten die Region 
prägende Strohverarbeitung mit Tau-

senden von Arbeitsplätzen, anfäng-
lich in Heimarbeit und später auch 
industriell, noch vorhanden. Alle Vor-
standsmitglieder haben zudem inten-
siv Mitglieder geworben. Das Resultat 
lässt sich sehen. 

Wo liegt die Grenze?

Wie viele Mitglieder der Verein der-
einst zählen wird, ist schwierig vor-
auszusagen. Wir haben einige mit 
der vor rund 50 Jahren zu Ende ge-
gangenen Strohindustrie noch per-
sönlich verbundene und entspre-
chend bereits betagte Vereinsmitglie-
der. Deshalb muss es für den Verein 
ein stetes Bemühen sein, auch jünge-
re Menschen für die Geschichte, für 
das Strohmuseum und für unseren 
Verein ansprechen und interessieren 
zu können.

Das neue Strohmuseum erhält 
von allen Seiten viel Lob. Was 
war das grösste Kompliment, 
das Sie erhielten?

Ich erhalte viele durchwegs positive 
Rückmeldungen über das neue Muse-
um mit seiner attraktiven Ausstel-
lung in der eigens für das Museum 
umgebauten Villa Isler mit ihrem 
prachtvollen Park. Und nach unseren 
Vereinsanlässen folgen jeweils eben-
so erfreuliche Reaktionen seitens der 
Vereinsmitglieder. Kürzlich schrieb 
mir ein Bekannter, das Museum und 
den Verein ansprechend: «Man hätte 
es nicht besser machen können.» Gibt 
es ein schöneres Kompliment? 

Was waren die Höhepunkte in 
Ihrer Amtszeit? 

Es gab erfreulich viele Höhepunkte. 
Die eindrückliche Gründungsver-
sammlung im Juni 2012 mit rund 250 
Interessierten, die gehaltvolle Eröff-
nungsfeier des neuen Museums im 
Mai 2013, die stets  gut besuchten 
Vereinsversammlungen und Gönner-
anlässe. Gerne erinnere ich mich 
auch an die ehrenvolle Verleihung 
des Aargauer Heimatschutzpreises 

und die spezielle Pro-Patria-Marke 
mit dem originellen Strohhutsujet. 
Beeindruckt hat mich zudem das ein-

drückliche Engagement der Ortsbür-
ger für das Museum. Sie haben die 
Ausstrahlungskraft dieser kulturel-
len Institution weitsichtig erkannt.

Wie gross war der Aufwand für 
Sie persönlich?

Ich habe die vielen Stunden nicht ge-
zählt. Der zeitliche und persönliche 
Aufwand für die Gründung eines 
neuen Vereins und dessen Aufbau 
war schon beträchtlich. Im Wissen 
um die Bedeutung der Sache und mit 
beispielhafter Unterstützung durch 
die Vorstandsmitglieder habe ich das 

gerne  getan. Doch habe ich, als ich 
im Jahr 2010 für das künftige 
Vereins präsidium angefragt wurde, 
meinen Einsatz klar auf die Grün-
dungs- und Startphase von zirka drei 
Jahren terminiert. Nun sind daraus 
fünf Jahre und ich selbst bin zwi-
schenzeitlich 72 Jahre alt geworden. 
Mit Genugtuung kann ich nun das 
Vereinspräsidium und einen starken, 
gut aufgestellten Verein weitergeben.

Wie oft waren Sie in dieser Zeit 
im Strohmuseum? 

Persönlich wie auch mit Gruppen, die 
ich begrüsst habe, war ich öfters im 
Museum. Besonders gerne höre ich 
am Kopfhörer die spannenden Erin-
nerungen und eindrücklichen Schil-
derungen der mit der ehemaligen 
Strohindustrie noch persönlich ver-
trauten Personen. 

Welche Wünsche für das Muse-
um haben Sie für die Zukunft?

Ich hoffe und bin zuversichtlich, dass 
sich das einmalige Museum auch 
künftig auf diesem anerkannt hohen 
Niveau wird präsentieren können. 

Wie vorerwähnt ist und bleibt es 
wichtig, mit der Ausstellung auch 
jüngere Menschen gezielt ansprechen 
zu können. Das wurde vom Stiftungs-
rat und der Kuratorin Anna Hegi so 
erkannt und wird bereits tatkräftig 
und innovativ angepackt. Die sehens-
werte Sonderausstellung ab Juni die-
ses Jahres wird zweifelsohne auf zu-
sätzliches Interesse stossen.

Was geben Sie Ihrem Nachfolger 
mit auf den Weg? 

Martin Burkard als mein designier-
ter Nachfolger braucht keine Rat-
schläge. Er ist familiär mit der Stroh-
industrie verbunden, kennt den Ver-
ein und die Vorstandsarbeit wie auch 
die aktuellen Bedürfnisse und künfti-
gen Anforderungen. Ich wünsche 
ihm, dem Verein und dem Strohmu-
seum auch weiterhin viel Erfolg. Mir 
hat es Spass gemacht.

Zum Schluss haben Sie die Mög-
lichkeit für einen Werbespruch. 
Warum lohnt es sich, das Muse-
um zu besuchen?

Weil es ein echtes Erlebnis und eine 
nachhaltige Bereicherung ist.

Die Einweihung des neuen Museums gehörte für Peter Wertli natürlich zu den schönsten Momenten seiner 
fünfjährigen  Präsidialzeit. «Mir hat mein Amt Spass gemacht», sagt er heute. 

 «Müssen vermehrt 
auch Jüngere 
ansprechen

 «Ich habe die  
vielen Stunden 
nicht gezählt

 «Das Museum ist 
ein Erlebnis und 
eine Bereicherung
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Das Positive im Leben sehen
Anlass der Vereinigung der Angehörigen von psychisch Kranken (VASK) in Wohlen

Am Sonntag war es wieder so 
weit – die Vereinigung der 
Angehörigen von psychisch 
Kranken (VASK) organisierte in 
Wohlen die Kinomatinee mit dem 
Spielfilm «Good Will Hunting». 
Die Hauptfigur im Film kann 
vielen als Vorbild dienen.  

Der Film handelt von einem Jungen 
mit aussergewöhnlichen Fähigkeiten 
– Will Hunting. Er ist in Pflegefamili-
en aufgewachsen, wo er körperlich 
misshandelt wurde. Im Verlauf der 
Geschichte lernt er aber, sich den He-
rausforderungen im Leben zu stellen, 
statt ihnen auszuweichen, und er be-
ginnt über sich hinauszuwachsen. 
Obwohl er sich lange weigert, aus 
Angst vor Verletzungen, schafft er es 
trotzdem, seine aussergewöhnlichen 
Fähigkeiten auszuschöpfen und sein 
Leben neu zu gestalten. 

Im Film wird eindrücklich gezeigt, 
wie es Menschen gelingen kann, aus 
ihren belastenden Lebensmustern 
auszubrechen und sich auf das Neue 
im Leben zu fokussieren. Er macht 

Mut, indem er einem zeigt, dass es 
doch möglich ist, eine schwierige Ver-
gangenheit zu überwinden und sich 

im Leben neu zu orientieren. Doch 
das ist leichter gesagt als getan, nicht 
wahr?

«Laut einer Studie sind 4 Prozent 
der Bevölkerung stark psychisch be-
lastet, 13 Prozent mittelstark. Dabei 
sind es nicht nur die Betroffenen, die 
an ihrer psychischen Krankheit lei-
den, sondern oft auch ihre Angehöri-
gen», erzählt Marie-Therese Keller, 
Leiterin des VASK-Forums. Dabei 
liegt die Wurzel der Krankheit oft in 
der Vergangenheit eines Menschen, 
weshalb es enorm wichtig ist, sich 
mit dieser auseinanderzusetzen und 
sie zu akzeptieren. Es wird Zeit, das 
Positive im Leben zu sehen, auch 
wenn man es oft nicht auf den ersten 
Blick erkennen kann. Solche Schick-
salsschläge gehören einfach zum Le-
ben dazu.

Universalrezepte gibt es keine 
«Es ist enorm wichtig, sich die richti-
ge Frage im Leben zu stellen», betont 
Keller. Besonders für junge Leute ist 
es wichtig, zu wissen, was man will. 
Dabei soll man seinem Herzen folgen 
und das Ziel nie aus den Augen ver-
lieren. Wie Walt Disney bereits sagte: 
«Alle Träume können wahr werden, 
wenn wir den Mut haben, ihnen zu 

folgen.» Ein Universalrezept, wie 
man das erreicht, gibt es leider nicht 
– es ist von Mensch zu Mensch ver-
schieden. 

Eigene Fehler akzeptieren
Was psychisch belastete Menschen 
allerdings gemeinsam haben, ist die 
Angst davor, zu scheitern oder ver-
letzt zu werden. Um diese Angst zu 
überwinden, braucht es viel Geduld, 
Liebe, aber auch Härte und Verständ-
nis – nicht nur für die Betroffenen, 
sondern auch für die der Angehöri-
gen. Mithilfe von fachlicher Unter-
stützung, einer gesunden Einstellung 
und einem unterstützenden Umfeld 
ist es jedoch möglich, einen neuen 
Weg einzuschlagen.

Man muss lernen, seine Fehler zu 
akzeptieren – wenn man ehrlich ist, 
haben wir sie doch alle. Schliesslich 
sind es die kleinen Schwächen, die 
den Menschen sympathisch machen.

Wer Gefallen am Film hatte, muss 
sich noch ein bisschen gedulden bis 
zum nächsten VASK-Kinoanlass.  
Mitte Oktober wird, wieder im Kino 
Rex, «Helene» aufgeführt.  --rul

Marie-Theres Keller ist Vorstandsmitglied der VASK und leitet zudem 
die Selbsthilfegruppe in Wohlen. 
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